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Chron1ik des kirchlichen Lebens

Liturgie 1in Indien

«Indien hat ine ‚anıma naturaliter liturgica® (eine Beitrag («Towards Indian Liturgy ») dem
eele, die VO  = Natur aAus liturgisch ist), der liegt, Sammelband, der nläßliıch des Eucharistischen

Kongresses in Bombay un dem 1te. «India andGott mittels VO  - ymbolen Ehre erwelsen. Die
Liturgiker (und o Psychiater) 1m Westen kla- the KEucharist )} 1im «Lumen Institute 1n Ernaku-
SCH darüber, daß S1e VOLT allem deshalb mit den SLO- lam erschienen 1st.

Pater Parmananda weist nach den angeführtenBen Schwierigkeiten kämpfen aben, weil die
Menschen das Empfinden für Symbole verloren Worten daraufhin, daß die Kirche inen außer-
haben, we1il S1e 11U7 das sehen, wWwW4s klar aufder and halb der Liturgie auf verschiedenen Gebieten des
liegt, und weil ihren1m irdischen Gesichtskreis christlichen Lebens mutige Anpassungsversuche

untfe:  men hat. Eigentlich 1sSt dies erst in denbefangen bleibt; ler be1 u1ls ware ine solche age
völlig gegenstandslos. Ogar 1SCITE ‚aufgeklär- etzten zwanzlg, dreißig ahren der Fall FCWESCN.,
testen“‘ und verwestlichten tbürger sind noch In der Regel geschah uUrC. Ausländer NSgE-

Samıt hat man damıit oroßen Erfolg gehabt, nußerfür Symbole ansprechbar; S1Ee felern die herrlichen
symbolischen Feste mi1t und hängen symboli- vielleicht in der sakralen Musık. olg daraus nicht,
schen Riten Wır Christen, für welche die geistige rag sich dann, daß WIr uns als gebrannte Kın-

der mit einer heiligen Angelegenheit wıie derTIradition unsefrfes Landes bis einem gewissen
Liturgie einlassen sollten, wennl uch die Liturgie-Grade ein Buch mit sieben Siegeln ist, en das

Gefühl für Symbolik nicht Sanz verloren. Wenn Konstitution des Konzils die Möglichkeit schaftt,
einheimische Elemente, die Afur 1n Betracht kom-das in der Liturgie nıcht pürbar wird, liegt 1in
mmMCN, in die Liturgie aufzunehmen ? diese rageder Hauptsache daran, daß ine Anpassung der

Liturgie die Kultur bis jetzt ausgeschlossen WAaL,. )) antwortet nachdrücklich mMmit Nein und gibt ATUur
So sagt Pater Parmananda Divarkar S. J] in seinem auch Gründe Daß Anpassungsversuche in der
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Vergangenheit nıcht geglückt sind, et seliner schaften inen ist dorthin nicht wI1e ein kleines
Ansicht nach seinen Hauptgrund gerade 1n der enfkorn gekommen, das in indischem Boden
Unantastbarkeit der Liturgle. Deshalb Wrr das An- vollem Wachstum hätte aufwachsen sollen, sondern

als ein machtvoll entwickeltes Institut, straft OISA-passungsbestreben eine ewegung ohne Inspira-
tion und folglich ohne schöpferischen Impuls; nIiısiert nach nachtridentinischem Muster, fast voll-
iNan kam nıcht weiliter als bis einer gewissen Im1- ständig «vorfabriziert». Sehr viele Menschen halten

für einen Vorteıil, daß die Kirche in ennichttation, die keinen Sinn hat rSsSt VO  5 einer gelebten
Wirklichkeit, VO:  n einem lebendigen Kontakt mit die mühsamen Entwicklungsstadien durchlau-
der sinnvollen Realität geht Inspiration 2US, ber fen brauchte WI1e 1n Kuropa und daß S1e sich nıcht
ein olcher lebendiger Kontakt mM1t der Liturgie, VO:  a der IC1n Kuropa unterscheidet. ber ce1in
der schöpferische Fähigkeiten weckt un Energie lebendiges Wesen kann nicht dadurch e1it gewln-
frei macht, erfordert ine angepabte Liturgle. Wenn NCN, daß Wachstumsprozesse übersptingt, das

führt etz 1Ur einem Verlust Viıtalitätdie Gläubigen sich den rar nicht Sanz
Hause fühlen können, wenn ihnen die Liturgie ZU un Fruchtbarket Die Kirche ist ein lebendiges

Wesen, un gereicht uns nicht ZU Vorteil, daßTeil tTem! bleibt, werden S1e 1in ihrer Entwicklung
gehemmt und bleibt die Ausstrahlung ach außen WIr niıcht nfang begonnen en un nicht
mangelhaft. ine Anpassungsbewegung, die sich normal gewachsen Sind. Wır wıissen niıcht einmal,
NUr außerhalb der Liturgie vollziehen kann, bleibt Was Wachsen ist, denn WIr kennen 1Ur ine Art VON

der Außenseite stehen, un selbst Oft sind die rche, und ZWAATr e 1ne STAarre Art. Wır können
Ergebnisse 1L1UI dürftig, weil un:! solange die eigent- uns nicht vorstellen, daß die Kirche sich wandeln
liche Inspiration Damıit SO keineswegs ZC- annn und annn doch die wahre Kirche bleibt, wäh-
Sagt se1in, daß 1ne nicht angepaßte Liturgie keinen rend das CHAaUC Gegenteil ichtig ist S1e muß siıch
Wert besäße; die Sakramente bringen ja die .Jäu- wandeln, die wahre IC sein können, ein
igen in Kontakt mM1t der Heilswirklichkeit ber lebendiger Leib und nicht ein versteinertes Fossıil. ))

bei einer nicht angepaßten Liturgie vollzieht sich Damıit sind WIr ach Ansicht VO:  } Parmananda
be1 den Ursachen der schmerzlichen, aber nichtdies alles nicht auf der Ebene der Erfahrung; dazu

1st eben 1ne Liturgie erforderlich, die 1n all ihren leugnenden Unfruchtbarkeit der ME Indiens,
Dimensionen sinnvoll 1st. 1m Gegensatz der tieten eucharistischen 1TOM-

Man collte sich uch Danz klar darüber se1in, migkeit uUuNsSercs Volkes, 1mM Gegensatz seiner
sagt Pater Parmananda, W4S eigentlich heißt, W4S Ireue und seinem Kıter Wır en einige NC

für Folgen mi1t sich bringt, daß das Herz u1lSec- kennenswerte Iniıtiativen hervorgebracht, ber
TeEeS chris  chen Lebens VO uNserIer eigenen Kul- nichts 1eEU geschaflen, nichts, w245S den Vergleich
ur getrennt WT, Die olge W4 und ist; daß WIr mit dem bestehen kann, Was die abendländische

Christenheit zustande gebrac. hat, och mMIt dem,1m äglichen Leben dieser Kultur entfremdet WUL-

den. Und das brachte wieder mi1t sich da Kultur W2s eigenes Land außerhalb der Kirche —

das normale Mittel Selbstausdruck und Selbst- stande geDLAC. hat. Und das uNsefen tolz
entfaltung ist daß WIr nicht VO. und Sanz ensch, darauf, daß christliches Erbe auf die ApO-
geschweige denn SaNZC Christen SECWESCH sind. Was stel un die größsten Miıssionare der Neuzeıit
aßt sich 1n einer olchen Situation schöpfer1- rückgeht. In einer Fulßlnote emerkt Parmananda
scher 19 erwarten ” dazu: Hs 1sSt nicht angenehm, dies zuzugeben, un!|

Parmananda welst sodann und mMit Nachdruck 1SCIC wirksame Urganisation und viele oroße Kın-
richtungen könnten ZUTr Widerlegung dessendarauf hin, daß die Liturgie in en nıicht des-

halb als nicht angepa. t bezeichnet, mMi1t den soeben geführt werden. ber wI1Ie viele grobe Persönlich-
angedeuteten Folgen für das christenmenschliche keiten und geniale Schöpfungen stehen auf unsefei

‚eben, we1l sS1e der Fremde» gekommen ist, Liste »” Wiıe viele ewegungen VO:  S Bedeutung ha-
sondern weil S1€e ein Entwicklungsstadium dar- ben S1e in Gang gebracht?»
stellte, das der Situation 1n Indien VOTFLAausSs WAar. Un- Besteht heute, rag P. Parmananda sich
ter Hinweis auf se1in Buch c The Church and the SC. 1ne Aussicht auf die Entwicklung-el-
Nations» (Sheed and Ward) und auf seinen Artikel CT Liturgie, die uUrcCc un durch christlich un

wahrhaft indisch ist, einer Liturglie, VO:  - der ein1n «Jeune Eglise» (Nr. 13, 1962 Yklärt P. Parma-
nanda dies letztere folgendermaßen näher: Die Kır- .ppe. die eele und den Gen1ius des heutigen
che, das el die enrnel: der Christengeme1n- Indiens ausgeht? Darautf muß mMan mM1t einem kräf-
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tigen Ja antworten! Der Weg diesem gyroben Krise 1st VO  a unerhört großer Bedeutung, uch für
Ziel aßt sich och nicht bis in alle Einzelheiten die Begegnung zwischen Christentum un:! Hindu-
übersehen. Man annn €  ationen darüber —- 1sSmus 1n Indien. Das Bild, das die Verfasser VON
stellen, aber deren Nutzen i1st gefing Ks 1bt keine «India and the Eucharist )) VO'  w) dieserKrisezeichnen,
1m VOTLAaUS fertigen Lösungen. Wenn JC, dann oilt wird kaum uUurc Kıinseitigkeit entstellt. on in
hier solvitur ambulando, 1m Weitergehen en dem ersten Beitrag («Indian Spirituality and the
WI1r den Weg Parmananda will aber ine Bemer- Eucharist», VO  D Beda An OSB) wird deut-
kung allgemeiner Art WaRCH.: lich die Frage gestellt Was kann Indien Christus

«Indien 1sSt ein großes, vielgestaltiges und sıch wiedergeben?», worauf dann als Aufforderungschnell entwickelndes Land; aber 1st CIM Land, (denn die Arbeit muß noch ErSsSt beginnen !) ZUrFr Ant-
un:! iNAa:  ] empfiehlt uns, obwohl die Liturgie jetzt WOTT gegeben wird: ine Untersuchung des
beweglich ist, größere Unterschiede 7wischen — CAr1S  chen Mysteriums 1m ‚16 der Vedanta nıcht
grenzenden Gebieten vermeiden (Liturgie-Kon- ein Licht auf dieses Mysterium werfen, erhel-
stitution, Nr. 23) Wır möchten vorschlagen, daß lender als selinerzeit uUufrc die griechische Philo-
eutlich erkennbare ITA VO Verschiedenhei sophie geschehen ist, un! ine originell christliche
nnNerhna. desselben Rıtus geben muß, daß MAan- Vedanta 1ns en rufen? Und Wenn die Frömmig-
che Elemente, ZUB eispie. der Anteil des Leiters keit Indiens, die Jahrhunderte lang auf Rama un
oder des Zelebranten, weniger für Unterschiedlich- Krischna und W4 gerichtet WAaLl, sich auf den
keit und Entwicklung 1in Betracht kommen als Gottmenschen Jesus Christus konzentrieren WUr-
dere, ZuU eispie das, Was auf die eilnahme des de, würden WI1r dann nicht ein Aufblühen der TOM-
Volkes Bezug hat Aufdiesem Wege können einige migkeit erleben, oröß vielleicht als 1m Mittelalter ?
ToOobleme aus der Praxis ZUTr Lösung gebrac: WT - Man welst 7A00 eispie. uch auf die Person un
den un wird ein schönes Gleichgewicht 7wischen das Werk VO:  } Acharya Vınoba ve hin, der sich
Uniformität und Kontinuität einerseits und genu- seit 19) für ıne freiwillige Bodenreform Z Ver-
gender Anpassung unterschiedliche Bedürfnisse besserung der Lebensverhältnisse einsetzt, Mag
anderseits erreicht. Wır stehen VOL einer gewalti- dies uch mehr se1n als ein Tropfen aufeinenen
DCH Aufgabe. ber S1e 1St durchaus bewältigen Stein, steht Indien insgesamt doch VOL einer
und nt in höchstem Grade die Mühe Einmal menschlich schweren Aufgabe, die VO:  5 Pandıt Neh-
werden WIr das Ziel erreichen. Dann wird die einmal 1in allgemeinen Begriffen folgendermaßen

formuliert wurde: «Die Welt macht heute mäch-Braut Christ1 Opferaltar stehen, strahlend 1m
VO  H phir phir SO. nach alter Auffassung tige Veränderungen un! revolutionäre mwäl-

ein aien 1im Westen Indiens SCWESCIL se1n, und ZungenN uUrC. Wır können uns keine Vorstellung
das Gold, VO  H dem 1in der alten Prophetie YESPIO- davon machen, welche physischen und biologi-
chenWird, 1St Indiens BeitragZvielfältigen ChOn- schen Erschütterungen 1mMm Kommen sind, aber e1l-
eit der MC Und WI1e groß kann dieser Beitrag 11655 1sSt VO:  ( oroßer Bedeutung, und das sollten WIr
se1in aus dem unermeßlichen Schatz VO  w} Gütern, die ehalten, daß na DCNM der außergewöhnli-
derhimmlischeVatergeschaffen,geheiligt,verleben- chen Veränderungen die otwendigkeit VO  - Ver-
digt und seinen ndern 1n Indien durch Christus änderungen auf sozialer Ebene dringender 1st denn
unseren Herrn geschenkt hat. urc ihn und mit Je )) Das würde ber ein frommer unsch Jleiben,
ihm un in ihm wird dem allmächtigen Vater 1in wenn WIr nicht einem ;uen Menschenbil kom-
der Eıinheit MIt dem Heiligen Geist, alle Ehre und men «Wonach die Welt VO:  =) heute sucht, muß
Verherrlichung, von ‚wigkeit wigkeit. Amen. } CI WwI1€e eine ME Dimension 1m menschlichen

Daseın, ein Gleichgewicht se1in. Nur ein völ-
lig integrierter Mensch mit geistiger 1efe un! S1tt-

Person und Gemeinschaft IN Indıen und das er Ta wird ählg se1n, auf die Herausforde-
C Arıistentium

FunNSCIL der modernen elt einzugehen. Materieller
In dem schon genNannten Sammelband «India and Fortschritt ohne gelistiges leichgewicht kannn VOL-

the KEucharist» wird ein besonderes Interesse der hängnisvoll werden.
Von einer westlich gebildeten Intelligenzschichtgroßen Kultur-Krise gewlidmet, die Indien jetzt als

Folge seiner fortschreitenden Industrialisierung abgesehen, wird Indiens Auffassung VO:  a Mensch
und seiner Stellung inmitten der Völker der Welt unı Welt vorwiegend uUfCc. den traditionellen Hın-

duismus bestimmt. Der indische Jesuit Samueldurchmacht. Aufmerksamkeit für diese Kultur-
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ayan brin3t 1in seinem Beitrag cThe Eucharist anı kennt ine starke ege un Verehrung der Ver-
New Personalisme for India» vielen 4A50 - gangenheit mit einem deutlich vorhandenen Heim-

71alen Haltungen un! antisozialen Handlungen», weh ach VE  a  C  Cn goldenen Zeitaltern. Mo-
Fehden, Korruption, Ausbeutung VO:  a} Not, CcNnie- derne er sehen dies aber mMit ec 1m Grunde
bung mMi1t Nahrungsmitteln un: O: Me:  ”amen- als ine unre1ife Haltung d der S1e selbst entwach-
icn, primitive hygienische Zustände uUuSW. 1n Zu- SCIl sind. Das zyklische Schema des Weltgeschehens
sammenhang mit der des Hinduismus, die (die ewige Wiederholung ein- un desselben) VOI«-
dem Individuum WATr sO7z1ale Verpflichtungen auf- hindert ferner das Zustandekommen eines appel-
erlegt, aber VOL allem Selbstdisziplin besorgt lierenden Zukunftsbildes «DIe Werte der egen-
ist, da ıne solche ZUT Beifreiung des Individuums WAart werden nicht 1n die Zukunft weitergetragen,
führe Im Verhiältnis ZU: Absoluten und 1im ult da S1e in einem möglichen Pralaya ZUrTr: Vernichtung
kennt der Hinduismus nıcht etwas wI1e ein «Volk verdammt s1ind. Alles, WaS der Mensch Iso schaflt,
Gottes», sondern en individualistisch. uch 1st mMit dem Zeichen des esgezeichnet. Die NEeEUeE
1n dieser Hinsicht kann das Christentum 1ne be- Schöpfung, die auf die 2C Brahmans olgt, ist
freiende Botschaft für en se1n. überhaupt nicht reicher als für die Vollstrecker der

Indiens Kulturkrise macht 1ne Konfrontierung Vergangenheit. Weil das Ende jeder Weltepoche
der traditionellen hinduistischen Geschichtsauffas- nichts welter ist als ine uCZU An-
Su1g mMit der christlichen Theologie der Geschichte fang, kommt 1n der Geschichte nıichts Neues, nichts
besonders ringend. Pater Sebastian Kappen 5 ] hat UrsprünglichesZUVorschein.» DIe Überzeugung,
diesem ema seinen Beitrag cThe KEucharist and daß die Geschichte kein endgültiges Ende kennt,
the Quest of India for New Vısi1on of History» SOWIle die Idee der Seelenwanderung nehmen dem
gewldmet. Indiens traditionelle Auffassung VO  - der en auf Erden seine einzigartige, unwiederhol-
.eschichte 1st ach dem Schema kosmischer Pro- bare Bedeutung un:!ereftonen die Eitelkeit » al-

gebildet. DIe Sonne geht aufunı geht wieder les menscCc "Luns un! 4SSECENS. och irgend-
unter, S1e geht wlieder auf un: geht wieder unte: lebt der Glaube die Möglichkeit der Hr-
Pflanzen entsprießen der Erde, blühen un! wach- lösung Aaus dem ew1g sich drehenden Rad des Sam-
SCIl und vergehen wieder, bis 1im nächsten Früh- SaTra, Was sollte anders bedeuten aben, daß
jahr der an Prozeß VO  = beginnt. Die er sich nie mit der ZY.  ischen Geschichtsauf-
Jahreszeiten folgen ein und demselben Schema fassung zufriedengeben konnten”? Hofinung auf
geboren werden und sterben und wieder geboren rlösung gyab 6S aber auSSC.  eßlich für das Indi-
werden und sterben. ber 1St auch der ensch, viduum. Die Gemeinschaft als solche ist ZU 1M-

merwährenden en! 1immerfort wiederholter Ky1i-als Teil des K osmos, dem zyklischen (Gesetz der
Wiederkehr unterworfen. Geschichte ist C«ew1lges Stenzen verdammt.
Erschaflen, ewiges Bewahren, ew1ges Vernichten», Die Botschaft des Christentums, die 1n der he1-
1st in den heiligen Büchern lesen. ensch un! ligen Eucharistie kulminiert, kann Indien 2US der
Welt werden nicht VO:  a der Gottheit erschafien, bedrückenden ZY.  ischen Geschichtsauffassung er-
sondern rfließen 2US Brahman («Emanat1on»), in lösen un:ı ihm einen «Humanısmus» geben,
den S1e zurückkehren un! verschwinden werden. ein Menschen- und dessen
In einer olchen 1 der inge liegt kaum ine seiner heutigen Kulturkrise sosehr bedarf. Indien
Aufforderung, ensch und Erde, Vergangenheit, hinwiederum kann die (westliche) Christenheit le-
Gegenwart und Zukunft erns und wichtig neh- en daran erinnern, c«daß WIr hier keine blei-
imen. Gerade weil alles aus der Gottheit «emanlert» en! Stätte haben», «daß die DZallze Schöpfung in
un: 1m übrigen in der eines kosmischen Pro- enliegt» daß die Gestalt dieser Welt vergeht».
ZEeSSCS verläuft, ist keine Rede VO  } einer erufung, Möge durch den egen des Eucharistischen Kon-
einer Aufgabe, einer Sendung, waas gerade hinsicht- SICSSCS 1n Bombay uch der Dialog 7zwischen
lich c«der eschichte» charakteristisch für Israel Christentum und «Indien» weiter Wirklichkeit
un das Christentum 1st. Das traditionelle Indien werden O z -
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